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Disziplin 
in wessem Sinne? 

Im offenen Brief des ZK der 
SED an die Mitglieder der SPD 
wird erneut dargelegt, daß das 
Zusammenstehen aller Gegner 
der Atompolitik heute notwendi¬ 
ger denn je ist. Es gibt keinen 
anderen Weg als den des Volks¬ 
kampfes gegen das Adenauer¬ 
regime. Zwischen den sozial¬ 
demokratischen Arbeitern und 
anderen westdeutschen Werktäti¬ 
gen auf der einen Seite und dem. 
Adenauerregime der Monopoli¬ 
sten und Militaristen auf der an¬ 
deren Seite kann es niemals Ge¬ 
meinsamkeiten geben. 

Aber zwischen den Arbeitern 
in Westdeutschland und den Ar¬ 
beitern in der DDR gibt es kei¬ 
nerlei Hindernisse, die einem Zu¬ 
sammengehen im Wege stehen 
könnten. Ja, man muß so sagen, 
daß ein Nichtzusammengehen 
gerade das ist, was Adenauer 
will, weil er weiß, daß die Spal¬ 
tung. der Arbeiterklasse nur zum 
Schaden der Arbeiterklasse und 
zum Vorteil der Militaristen ist. 

SPD-Genosse K. aus unserem 
Betrieb äußerte, daß, wenn die 
SPD für Verständigung mit der 
DDR eintritt, Adenauer einen 
Grund hätte, die SPD deswegen 
zu diffamieren. 

Doch wenn man die Ratschläge 
Adenauers befolgt, wenn .man 
seinen Todfeind nicht „erzürnen“ 
möchte, werden die Militaristen 
nie gebändigt werden. Durch 
Streicheln wird der Tiger nicht 
zahm, sondern er wird zubeißen 
und seinen Gegner mit Haut und 
Haaren fressen. 

Das ZK der SED ruft den SPD- 
Mitgliedern deshalb, zu: Mit uns 
müßt ihr Zusammenarbeiten, 
wenn ihr siegen wollt! 

Wer, wie einige rechte SPD- 
Führer, aber mit Adenauer zu¬ 
sammengeht, verrät die deutsche 
Arbeiterklasse und hilft un¬ 
mittelbar den Militaristen bei 
ihrer Aggressionsvorbereitung. 

SPD-Genosse K. und die ande¬ 
ren SPD-Mitglieder in Berlin, die 
meinen, das tun zu müssen, was . 
Erler, Mommer und W ebner 
sagen, sind schlecht beraten. 
Denn zum Beispiel Erler als Mit¬ 
glied des „Verteidigungsausschus¬ 
ses“ des Bonner Bundestages, 
weiß ganz genau, daß Adenauer 
den dritten Weltkrieg vorbereitet. 

Wer das aber weiß und dabei 
mitmacht, macht sich mitschuldig, 
und jeder deutsche Arbeiter, 
jeder, der den Frieden will, darf 
nicht, auf die Kriegsvorbereiter 
hören, sondern muß der Stimme 
der Friedenskräfte folgen und 
danach handeln. Der Deutsch¬ 
landplan des Volkes zeigt den 
Weg zur Sicherung des Friedens 
und zur Bändigung der Milita¬ 
risten. 

Die SPD-Mitglieder sollten sich 
deshalb sehr ernst überlegen, was 
höher steht, der Frieden oder die 
Befolgung gefährlicher Rat¬ 
schläge, die von den Adenauer- 
Assistenten mit dem SPD-Mit- 
gliedsbuch in der Tasche gegeben 
werden. 

Wenn Webner und Erler zur 
Revanchepolitik der Adenauer 
und Strauß ja sagen, stellen sie 
sich außerhalb des Willens der 
SPD-Mitgliedschaft. 

Ein SPD-Genosse sagte, man 
müßte doch „Parteidisziplin“ 
üben. Er sollte sich überlegen, ob 
er „Disziplin“ gegenüber Führern 

! der SPD meint, die mit den Geg- 
| nern der SPD gemeinsame Sache 
i machen, oder „Disziplin“ gegen¬ 

über der Mitgliedschaft der SPD, 
die (laut „Deutschlandplan der 
SPD“) das Ziel hat, „den Weg für 
eine Politik des Friedens, der 
Freiheit, der Sicherheit und der 
sozialen Gerechtigkeit in Europa 
endlich freizumachen.“ 

Rolf Brandt 
V 

Planerfüllung unsere Pflicht! 
Auswertung des 9. Plenums in allen Partei- und Gewerkschaftsgruppen / Schlüssel 

für weitere Erfolge in der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 

Das 9. Plenum ging mit der vergangenen Woche zu Ende. 
Es war eine arbeitsreiche Tagung, und sie ist für unsere 
weitere Tätigkeit von großer Bedeutung. 

Das Plenum ging in der Beratung von der internationalen 
Lage, von den großen Veränderungen des Kräfteverhältnis¬ 
ses in der Welt zugunsten des Sozialismus aus. Keine Macht 
der Welt vermag das gewaltige Entwicklungstempo der 
Kräfte des Sozialismus aufzuhalten. Und eben, weil wir 
heute ein starkes sozialistisches Lager haben, besteht die 
reale Möglichkeit, den Kriegstreibern das Handwerk zu le¬ 
gen und einen neuen Weltkrieg zu verhindern. 

Die Politik der friedlichen Koexistenz der Staaten mit den 
unterschiedlichsten Gesellschaftsformen trägt bereits ihre 
Früchte und hilft uns, die imperialistischen Kräfte in der 
Welt immer mehr zu isolieren. Für uns steht die Aufgabe, 
unsere DDR als die Basis der friedlichen Kräfte in Deutsch¬ 
land weiter und schneller zu stärken und alles zu tun, um 
die ökonomische Hauptaufgabe zu erfüllen. 

Auf dem 9. Plenum wurde beraten, wie diese Aufgabe ge¬ 
löst werden kann. In acht Referaten wurde der Komplex des 
gesamten Bereichs unseres Industriezweiges Maschinenbau 
analysiert und die nächsten Aufgaben festgelegt. Beson¬ 
ders hohe Verantwortung für die Erfüllung aller Aufgaben 
trägt die Elektroindustrie, t(/eil sie die Voraussetzung für 
eine rasche Mechanisierung und Automatisierung für die 
anderen Industriezweige schafft. 

Deshalb kann auch in unserem Betrieb kein Zurückblei¬ 
ben in der Planerfüllung geduldet werden, weil das Stö¬ 
rungen in der Erfüllung einer ganzen Reihe von Betrieben 
hervorrufen würde. In den einzelnen Abteilungen und Bri¬ 
gaden müssen wir jetzt beraten, wie wir schnell die vor¬ 
handenen Rückstände aufholen. 

Auf dem 9. Plenum wurde festgestellt, daß die sozialisti¬ 
sche Gemeinschaftsarbeit den Sieg über die veralteten Ar¬ 
beitsmethoden davongetragen hat. Das trifft auch auf 
unseren Betrieb zu. In unserer Arbeit müssen wir jetzt die 
gesammelten Erfahrungen auswerten, die sozialistischen 

Kollektive weiter festigen und ihre Arbeitsmethoden überall 
durchsetzen. 

Die DDR steht im Umfang der industriellen Produktion 
an achter Stelle in der Welt. Unser Wachstumstempo ist 
schon jetzt jährlich doppelt so hoch wie das Westdeutsch¬ 
lands. Uns kommt es darauf an, noch schneller vor aller 
Welt zu beweisen, daß man besser ohne Militaristen und 
Revanchisten leben kann. Deshalb gilt es auch, schneller 
und besser zu produzieren. Die rasche Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität ist deshalb die entscheidende Aufgabe. 

Das ist vor allem mit der Durchsetzung der Rekon¬ 
struktionsmaßnahmen, mit der Einhaltung des TOM-Planes 
und der radikalen Standardisierung zu erreichen. 

Die Partei- und die Gewerkschaftsgruppen müssen in 
der nächsten Zeit ganz exakte Beratungen darüber durch¬ 
führen, wie in ihren Arbeitsbereichen diese Aufgaben ver¬ 
wirklicht werden. Hinzu kommt die Kontrolle über den bis¬ 
herigen Stand im Kampf um die Erreichung und Mitbestim¬ 
mung des Weltniveaus. 

Weiterhin muß die regelmäßige, zehntägige Plankon¬ 
trolle in allen Brigaden organisiert werden, weil wir nur 
mit der Hilfe aller Kollegen im Betrieb in der Lage sind, 
alle diese Aufgaben, die das 9. Plenum uns stellt, zu 
erfüllen. 

Partei, Gewerkschaft, FDJ, KdT und Frauenausschuß haben 
jetzt die Aufgabe, durch breite politisch-ideologische Ar¬ 
beit zu gewährleisten, daß allen Kollegen bewußt gemacht 
wird, wie und warum wir um die Erfüllung unserer Aufga¬ 
ben so konsequent kämpfen und keinen Schritt zurück¬ 
weichen. 

Es geht um die schnelle Hebung des Wohlstandes unse¬ 
rer Menschen. Es geht darum, daß wir durch unsere Arbeit 
dazu beitragen, den Frieden zu erhalten und zu festigen. 

Das war der tiefe Sinn der Beratungen des 9. Plenums, 
und für diese Aufgabe müssen wir alle unsere Kenntnisse 
und Fähigkeiten zur Verfügung stellen. 

Horst Claassen, 1. Sekretär 

JUll 

10-täfjige Plankontrolle besser ausnutzen! 
Ich möchte heute einmal unter¬ 

suchen, wie im Bereich Vorfertigung 
die 10-tägige Plankontrolle durch¬ 
geführt wird. Dazu zwei Beispiele: 

In der Feinstanze berichtet der Ab¬ 
teilungsleiter vor den Meistern, Bri- 
gadieren, Einrichtern und einigen 
Kollegen Leistungslöhnern über den 
Stand der Planerfüllung, Schwierig¬ 
keiten der Materialversorgung und 
Werkzeugfragen. Die Arbeiter und 
Einrichter machen Vorschläge, wie 
der Arbeitsablauf verbessert werden 
kann. All das wird in einem Buch 
notiert und der Bereichsleitung vor¬ 
gelegt. Soweit läuft die Sache ganz 
gut. Nur müßten die Vorschläge ge¬ 
nauer kontrolliert werden. 

Trotzdem möchte ich behaupten, 
daß sich- durch die 10-tägige Plan¬ 
kontrolle einiges verbessert hat. Hier 
ist also ein weiterer Schritt zur Ver¬ 
wirklichung der Losung „Arbeite 
mit, plane mit, regiere mit“ getan. 

Ein anderes Beispiel: In der Wen¬ 
delfertigung geben die Gruppenleiter 
vor ihren Gruppen Bericht über die 
Planerfüllung. Von hier geht es zu 
den Meistern und dann zu dem Ab¬ 
teilungsleiter. Dieser berichtet an die 
Vorfertigungsleitung. Soweit auch 
gut. Aber auch hi^r fehlt etwas. Die 
Gruppenleiter legen zwar die Plan¬ 
erfüllung oder Nichterfüllung in den 
Gruppen dar, aber dann ist Schwei¬ 
gen im Walde. Hier fehlt die Mit¬ 
arbeit der Kollegen. Wir wollen doch 
erreichen, daß die Plankontrolle von 
den Kollegen durchgeführt wird und 
sie ihre Vorschläge zur besseren 
Planerfüllung bringen. Der bestauf- 
geschlüsselte.Plan nutzt nichts; wenn 
er nicht mit Leben erfüllt wird und 
wer kann das besser, als unsere Kol¬ 
leginnen und Kollegien an der Werk¬ 
bank. 

Aber auch von seiten, der Abtei¬ 
lungsleiter ist die 10-tägige Plankon¬ 
trolle nicht immer richtig angefaßt 
worden. Das spiegelt sich auch in 
den Wochenbesprechungen im Be¬ 
reich wider. 

Da die 10-tägige Plankontrolle 
noch nicht überall so läuft, wie es 
sein soll, hat der. Kollege Bereichs¬ 
leiter auf einer der letzten Wocheh- 
besprechungen dazu Stellung genom¬ 

men und .angeordnet, daß die Abtei¬ 
lungsleiter jeweils nach der Plan¬ 
kontrolle einen schriftlichen Bericht, 
untergliedert nach vier Punkten, 
abgeben. 

Das sind a) Planerfüllung, b) tech¬ 
nologische Schwierigkeiten, c) Mate¬ 
rial und Werkzeuge, d) organisatori¬ 
sche Mängel. Nach diesem Schema ist 
die letzte Plankontrolle durchgeführt 
worden und hat auch ein besseres 
Ergebnis gebrächt. Ich bin der An¬ 
sicht. daß man darüberhinaus in die¬ 
sem Bericht den Stand der Fehlzei¬ 
ten und die Maßnahmen zur Sen¬ 
kung unbedingt mit,anführen müßte, 
denn diese Seite der Arbeitsdisziplin 

macht uns doch noch viel zu schaffen. 
Aber, wie gesagt, - es muß nicht 

immer erst der Druck von oben kom¬ 
men, sondern die Kollegen sollten 
endlich von sich aus an den Meister, 
beziehungsweise an den Abteilungs¬ 
leiter herantreten und fragen: „Hast 
du dich gut vorbereitet, denn morgen 
ist die 10-tägige Plankontrolle.“ 

Wenn wir aus den bisherigen Er¬ 
fahrungen die richtigen Schlußfolge¬ 
rungen ziehen, dann werden wir auch 
im Bereich Vorfertigung die Losung 
„Arbeite mit, plane mit, regiere mit“, 
in die Tat umsetzen. 

Hermann Czeczatka 
Leitungsmitglied der APO V 

Wettbewerb der klugen Taten 
Wer möchte nicht auch eine Reise 

in die Sowjetunion unternehmen? 
Wenn es dann noch eine kostenlose 
Reise ist, dann wird wohl jede Kol¬ 
legin und jeder Kollege freudig zu¬ 
stimmen. Sicher fragt ihr nun: Wie 
kommen wir zu solch einer Reise? 
Wir antworten: 'Nichts leichter als 
das! 

Nur ein wenig den Kopf ange¬ 
strengt, etwas nachgedacht, diese 
Gedanken als Verbesserungsvor¬ 
schlag zu Papier gebracht und dem 
BfE abgegeben, das verschafft euch 
die Möglichkeit, am Wettbewerb der 
klugen Taten teilzunehmen. 

Dieser Wettbewerb wird von der 
Redaktion der „Freien Welt“ und der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft unterstützt und sichert 
jedem Einreicher die Teilnahme’ an 
einer Tombola, bei der zehn Reisen 
in die Sowjetunion und viele’andere 
Gewinne mit einem Wert von ins¬ 
gesamt 20 000 DM ausgesetzt sind. 

H Für jeden Verbesserungs- 
g Vorschlag, der in der Zeit vom 
H 8. Mai bis 7. November 1960 
H bestätigt wird (vom Büro für 
gj Neuererbewegung oder — wenn 
= das nicht vorhanden — von der 
g Betriebsleitung bzw. dem Vor- 
- stand der LPG oder PGH), 

können Sie ein Los in unserem 
„Wettbewerb der klugen Taten“ 
erhalten. Teilnahmeberechtigt 
ist jeder Bürger der Deutschen 

Demokratischen Republik. Nur 
Erfindungen, Verbesserungs¬ 
vorschläge oder Neuerermetho¬ 
den, die im Rahmen eines For¬ 
schungsauftrages entwickelt 
wurden, sind von der Wertung 
im „Freie Welt“ - Wettbewerb 
generell ausgeschlossen. Die 
Mitteilung über den anerkann¬ 
ten Verbesserungsvorschlag, 
die der Redaktion eingesandt 
wird, muß enthalten: Name 
und Anschrift des Urhebers, 
kurze Erläuterung des Vor¬ 
schlages, voraussichtlicher Jah¬ 
resnutzen, Stempel und Unter¬ 
schrift der bestätigenden Insti¬ 
tution. Diese Mitteilung erhält 
eine Losnummer, die dem Ein¬ 
sender zugestellt wird. Ent¬ 
wickelt eine Brigade einen an¬ 
erkannten Vorschlag, so erhält 
jedes einzelne Mitglied dieses 
Kollektivs ein Los. Alle Ent¬ 
scheidungen erfolgen unter 
Ausschluß des Rechtsweges. 

Ja, liebe Kolleginnen und . Kolle¬ 
gen, es lohnt sich schon,, seinen Ar¬ 
beitsplatz einmal richtig unter die 
Lupe zu nehmen. Das R- und E- 
Kollektiv eurer Abteilung sowie die 
Mitarbeiter des BfE werden euch 
gern beraten. Wählt die Nummer 
21 42 oder 21 66, wir kommen an den 
Arbeitsplatz und helfen euch bei der 
Formulierung eures Vorschlages. 

Werner Starker, 

Udo ist auf Draht! 
Udo Zaiak ist einer von den vielen 

jungen Facharbeitern unseres Be¬ 
triebes. Er ist 20 Jahre alt und Mit¬ 
glied einer Brigade, die um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“ 
kämpft. Jetzt bereitet sich Udo dar¬ 
auf vor, im nächsten Jahr das Inge- . 
nieurstudium aufzunehmen. 

Wir wollen diesen jungen Kollegen 
heute vorstellen, weil es ihm gelun¬ 
gen ist, mit Hilfe seiner beiden älte¬ 
ren Kollegen, des Oberheizers Kurt 
Zimmerling und des Heizers Helmut 
Markus, die auch Mitglieder der 
Brigade „Frieden“ sind, als erster 
junger Kollege auf den Aufruf des 
TBfE an die Jugendlichen unseres 
Betriebes zu antworten. Dieses 

.Dreier,kollektiv,--zu dem Udp gßhqrt, 

.hat fünf ,fyorschläge ausgeafbeitet, 
di,e unserem Betrieb einen - beträcht¬ 
lichen' Nützen bringen. 

^Beispielsweise bringt', der .Vor¬ 
schlag,: der die Kohlebeförderung zu 

. den Kesseln verbessern, soll, einen 
jährlichen Nutzen von 5 238,— DM. 
Das läßt sich schon hören. Ein ande¬ 
rer Vorschlag, der die Kühlung der 
Skitenbleche am Rostwagen der zwei 
Kreiskessel vorsieht,. wird einen 
jährlichen Nutzen von 3074,20 DM 
erbringen, und auch die anderen drei 

■Vorschläge, die sich mit der V'erkür- 
’ züng der Reinigungszeit des Rück¬ 
schlag-Ventils am Reaktor der Was- 
seraufbereitungsanlage und mit der 
Einsparung von Reparaturzeiten be¬ 
fassen, können sich sehen lassen. 

Sehr 'erfreulich ist daran, daß die 
älteren Kollegen dießer Brigade und 
auch der'Kollege Korzdk einem jun¬ 
gen Kollegen geholfen haben. 

Erwähnen müssen wir aber noch, 
daß die.. Zentrale Leitung unserer 
FDJ zwar sofort auf den Aufruf des 
TBf E. reagiert hat (in Form, eines 
Artikels, der die Tatsache der Initia¬ 
tive begrüßt), aber leider hat bis zum 
heutigen Tag noch, kein FDJ-Mit¬ 
glied und kein .Mitglied einer Ju¬ 
gendbrigade einen Vorschlag ' einge¬ 
reicht, Wir sind überzeugt, daß sich 
das recht bald ändern wird und daß 
auch andere ältere Kollegen den jun¬ 
gen Menschen in unserem Betrieb 
mit Rat. und Tat, und praktischer 
Hilfe bei der Formulierung ihrer Ge¬ 
danken zur Seite stehen werden. 

Nur fünf Ringe zu wenig! 
Am letzten Wochenende, fanden in 

Berlin-Schönholz die Berliner Mei¬ 
sterschaften .des Deutschen Schützen¬ 
verbandes statt. 

Nachdem die Schützenmannschaft 
. von WF im vorigen Jahr Zweiter 
Berliner Meister wurde, konnten 
wir diesen Titel erfolgreich verteidi¬ 
gen. Nur fünf Ringe mehr hatte die 
Mannschaft von Dynamo Weißensee 
und konnte somit den Pokal für den 
Berliner Meister in Empfang neh¬ 
men. 

Doch sind wir stolz, daß gerade 
eine Mannschaft von WF schon das 
zweite Jahr den Titel des Zweiten 
Berliner. Meisters errungen hat. 

Herzlichen Glückwunsch den Ka¬ 
meraden Horst Purann, Werner 
Flohrer, Viktor Szekular und Hans 
Rätz! GST-Der Vorstand 
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Den Abwerbern das Handwerk legen 
Auszug aus dem Schlußwort des Genossen Neukranz auf unserer Vertrauensleutevollversammlung 

... aber es gibt ein Gebiet, auf dem wir zur Zeit keine Reserven haben. 
Das sind die Arbeitskräfte, von denen Genosse Hoefs hier, gesprochen hat. 
Dev Zugang an Arbeitskräften, die aus der Schule kommen, wird noch 
einige Jahre geringer sein als der Abgang durch Alter. Das ist eine Folge 
der vergangenen Kriege, besonders des letzten mörderischen Krieges. Und 
es ist eine Illusion, wenn einige Kollegen darauf hoffen, daß die WB 
Euch helfen wird, und der Wirtschaftsrat dann die Arbeitskräfte geben 
muß. Die Plankommissionen aus Köpenicker Großbetrieben, die wir bisher 
kennen, enden alle mit der Forderung nach weiteren Arbeitskräften. Aber 
eins ist heute schon klar, der Wirtschaftsrat kann die Arbeitskräfte nicht 
aus der Tasche nehmen, er kann geringe Korrekturen vornehmen, aber die 
Gesamtzahl kann er nicht erweitern. Deshalb sind solche Wünsche, und ist 
der Beschluß, den Ihr faßt, in diesem Punkt noch nicht real. Wir müssen 
sehen, wieweit die volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten eine Umsetzung 
von Arbeitskräften — nur um eine solche kann es sich handeln — erfordern. 

Das ist eine schöne Sache, denn 
kein Arbeiter, kein Angestellter, kein 
Angehöriger der Intelligenz hat bei 
uns Sorgen um seinen Arbeitsplatz, 
Sorgen um seine Zukunft, die durch 
unsere Arbeit, unsere Pläne gesi¬ 
chert ist. Aber Genosse Otto hat das 
in seinem Bericht so dargestellt, als 
ob wir überhaupt keine Sorgen um 
die Zukunft haben. Aber es gibt doch 
Sorgen. Jeder von Euch weiß, daß 
uns diese sichere, immer schönere 
Perspektive eben nicht alle gönnen. 
Daß uns das insbesondere d i e nicht 
gönnen, denen unsere Betriebe einmal 
gehörten. Die einmal ohne Arbeit 
auf unsere Kosten lebten, die ihre 
Profite aus'unserer Arbeit zogen und, 
ohne einen Finger krumm zu ma¬ 
chen, herrlich lebten; die gönnen uns 
diese Entwicklung keinesfalls. Sie 
hassen uns, wie nur ein Kapitalist 
hassen kann, dem man die Möglich¬ 
keit nimmt, seine Arbeiter weiterhin 
auszubeuten. Jeder von uns weiß, 
daß diese Leute drüben eine neue 
Wehrmacht aufbauen und sich die 
alten Kettenhunde des Monopolkapi¬ 
tals,'die faschistischen Generäle dazu 
geholt haben. Jeder von uns weiß, 
daß dort jedes Quartal ein neuer 
Plan des Überfalls auf die DDR und 
ihre Nachbarn ' aus gearbeitet 
wird. Das Ziel all dieser Pläne 
ist, ihre alte Herrschaft wieder aufzu¬ 
richten und sich unsere Werke unter 
den Nagel zu reißen. Aber auch diese 
Leute sehen langsam ein, daß die 
Dinge heute anders liegen, daß für 
sie selbst Lebensgefahr besteht, 

V Mt & 
TI 

aus Köpenicker Großbetrieben 
TRO: Die Anzahl der eingereichten 

Verbesserungsvorschläge und der je¬ 
weils für den Abrechnungszeitraum er¬ 
mittelte Jahresnutzen betragen per 
30. Juni 1960 470 Vorschläge mit 477 TDM, 
per 30. Juni 1959 126 Vorschläge mit 
75 TDM und per 31. Dezember 1959 
306 Vorschläge mit 273 TDM. 

☆ 

KWO: Eine Einsparung von 5000 kg 
Papier pro Monat wollen die Kollegen 
von der Papierabfallpresse und der 
Papierschneiderei in einem inner¬ 
betrieblichen, sozialistischen Wett¬ 
bewerb erreichen. Das ist die Antwort 
von 100 Kabelwerkern auf den Brief 
des ZK, der zum sparsamen Umgang 
mit Rohstoffen und Materialien aufrief. 

☆ 
FK: Die Frauenbrigaden „Helga 

Haase", „Massuya Wolkowa", „Ge¬ 
schwister Scholl" und „Völkerfreund¬ 
schaft" aus dem Funkwerk Köpenick rie¬ 
fen in Vorbereitung des 9. Plenums alle 
anderen Brigaden zu einem. Leistungs¬ 
vergleich auf. Hierbei geht es in erster 
Linie um eine kontinuierliche Planerfül¬ 
lung, um die Erhöhung der Qualität, 
um die Einsparung von Rohmaterial 
und die Senkung der Fehlzeiten, 

KWK: Bei der Rechenschaftslegung 
über den Jugendförderungsplan konnte 
festgestellt werden, daß bereits 
22 Jugendliche mehrere Arbeitsplätze 
beherrschen. 

☆ 

TRO: Im Monat 1960 gingen 43 Ver¬ 
besserungsvorschläge ein; sieben Er¬ 
findungen, ein Ingenieurkonto und 
zwei Rationalisierungskonten wurden 
angemeldet. 

Realisiert wurden im gleichen Monat 
16 Verbesserungsvorschläge und sieben 
Rationalisierungskonten. Der dadurch 
entstandene volkswirtschaftliche Nutzen 
beträgt insgesamt 71 750,- DM. 

☆ 
FK: Die Brigade „Florian Geyer“ aus 

dem Funkwerk Köpenick hat ihre Ver¬ 
pflichtungen Zu Ehren der Kreisdele¬ 
giertenkonferenz bis zum 9. Plenum 
erfüllt. Der Kampftermin für die Röhren¬ 
wahlschalter wurde um einen Tag vor¬ 
fristig erfüllt, und damit wurden 121 
Stunden Arbeitszeit eingespart. 

wenn sie ihren Kieg beginnen wür¬ 
den. Sie wissen, daß sie sieh dabei 
ganz schrecklich die Finger verbren¬ 
nen können. 

Aber wir sollten uns vor der Illu¬ 
sion hüten, daß sie deshalb ihre 
Pläne aufgegeben haben. Sie suchen 
heute einen Weg, um von hintenrum 
zu erreichen, was ihnen offen zu 
riskant ist. Dieser Weg besteht darin, 
uns immer neue Schwierigkeiten zu 
machen und den Aufbau des Sozia¬ 
lismus zu verzögern. Sie hoffen, daß 
dann Unzufriedenheit in der Bevöl¬ 
kerung entsteht. Sie rechnen so: 
„Wenn es uns gelingt, die Erreichung 
der Ziele, die allen Bürgern der DDR 
bekannt sind, für die konkrete Zei¬ 
ten festgesetzt wurden, zu verzögern, 
dann gibt es vielleicht solche Unzu¬ 
friedenheit, daß wir doch noch eine 
Chance haben, unsere Pläne durch¬ 
zuführen.“ Außerdem stört sie unser 
sozialistischer Aufbau empfindlich 
durch seine Wirkung auf ihre eige¬ 
nen Arbeiter. Die ist nicht klein und 
mit eine Ursache der Kämpfe der 
westdeutschen Arbeiter gegen die 
Lasten der Kriegsrüstung. 

Aus all diesen Gründen erleben 
wir gegenwärtig vielfältige Versuche 
des Klassenfeindes, uns solche 
Schwierigkeiten zu machen. Die Ab¬ 
werbung von Arbeitskräften ist eine 
davon, der Euren Betrieb unmittel¬ 
bar betrifft. Das geht in Berlin ver¬ 
hältnismäßig einfach, weil sie hier 
bei uns wohnen bleiben können, 
während sie in den Konzernbetrie¬ 
ben in Westberlin arbeiten. Mir ist 
bekannt, daß es in einigen Abteilun¬ 
gen Eures Werkes im Juni und Juli 
viel mehr Kündigungen gab als je¬ 
mals zuvor. Frühere Mitarbeiter, 
zum Beispiel die Kollegin Möser aus 
der Wendelfertigung, die seit etwa 
einem Jahr in Westberlin bei Sie¬ 
mens arbeitet, kam — ohne Taß der1 
Betriebsschutz sie hinderte — in den 
Betrieb, konnte mit ihren Kollegin¬ 
nen reden und weitere Abwerbun¬ 
gen vornehmen. Natürlich gehen sie 
nicht und sagen: „Ich arbeite morgen 
auch bei Siemens“, aber sie tun es. 
Und das ist kein Einzelfall mehr. 
Solche Abwerber traten mehreremal 
bei Euch, im Berliner Glühlampen¬ 
werk, in den Berliner Druckereien 
und Verlagen und in anderen Be¬ 
trieben auf. 

Kommen diese Kollegen aus eige¬ 
nem Entschluß, weil es ihnen drü¬ 
ben so gut gefällt, die Arbeitsbedin¬ 
gungen dort so angenehm sind? Nie¬ 
mand soll das glauben. Im Gegenteil, 
alle Vergleiche zeigen unsere Über¬ 
legenheit darin. Sie kommen, well 
sie dafür ein Kopfgeld von EO,— 
Westmark bekommen. Das wird 
zwar nicht offen in der Zeitung ge¬ 
schrieben, aber uns liegt ein An¬ 
schlag des Loewe-Konzerns vor, der 
an allen schwarzen Brettern seiner 
Betriebe hängt, wo drinsteht, daß 
sie für jeden geworbenen Facharbei¬ 
ter 50,— Westmark Prämie zahlen, 
eine Kopfprämie wie für Negerskla¬ 
ven. Jetzt gehen viele Betriebe dazu 
über, ihren im demokratischen Ber¬ 
lin wohnenden Arbeitern jede Woche 
einen Zettel in die Lohntüte zu le¬ 
gen. in dem sie aufgefordert werden, 
in ihrem Bekanntenkreis zu werben. 
So ist das! Deswegen kommen sie 
her! Und wir sehen uns das an, wir 
treten dem nicht entschlossen entge¬ 
gen, wie es nötig und wie es Pflicht 
der Werkleitung, der Gewerkschaft 
und überhaupt aller gesellschaftli¬ 
chen Organisationen ist. 

Viele Kollegen, die das verurteilen, 
erkennen trozdem noch nicht den 
ganzen Ernst, die Hintergründe die¬ 
ser Erscheinung. Sie glauben, daß 
Westberlin einen so großen „natür¬ 
lichen“ Arbeitskräftebedarf hat. Das 
ist ein gefährlicher Irrtum. Die 
Dinge liegen ganz anders. Die großen- 
Konzerne wissen ganz genau, daß es 
in Westberlin keine Arbeitskräfte, 
besonders keine Produktionsabeiter, 
mehr gibt. Trotzdem oder gerade 
deswegen geben sie Dutzende von 
Millionen für den Bau neuer Werke 
und Betriebsabteilungen aus. Alle 
großen Rüstungskonzerne bauen in 
Westberlin. Siemens. AEG, Lorenz 
und andere. Der Zeitungskönig 
Springer errichtet ein großes Drucke- 

. rei- und Verlagsgebäude und der Se¬ 
nat baut mit amerikanischen Gel¬ 

dern, die die Schwester des Spiona¬ 
gechefs Ellinore Dulles vermittelte, 
in Steglitz ein Krankenhaus, für das 
bis heute noch nicht eine, Schwester, 
noch keine medizinische Assistentin, 
noch kein Arzt ausgebildet wurden. 

Das ganze ist also ein gut durch¬ 
dachtes Komplott, organisiert und 
ausgeknobelt mit der einzigen Über¬ 
legung, uns die Arbeitskräfte wegzu¬ 
holen, den Aufbau des Sozialismus 
zu verzögern. Und Brandt macht den 
Handlanger für die Konzerne und 
Militaristen, indem er dem Abgeord¬ 
netenhaus eine Gesetzesvorlage ein¬ 
bringt, durch die alle Einschränkun¬ 
gen für die Arbeitsaufnahme und für 
den Zuzug nach Westberlin aufge¬ 
hoben werden und durch die die 
Möglichkeit erweitert wird, einen 
fingierten zweiten Wohnsitz in West¬ 
berlin anzumelden. 

Was Ihr hier erlebt habt, sind also 
keine Einzelerscheinungen. Jeder 
muß begreifen, daß das nach einem 
sorgsam vorbereiteten, lange ausge- 
tüftelten, umfassenden Plan ge¬ 
schieht. Wenn wir weiter Zusehen 
wie bisher und in jedem Fall die 
möglichen persönlichen Gründe su¬ 
chen, wird dieser Plan der westdeut¬ 
schen Militaristen gelingen. Wenn 
wir aber diese Zusammenhänge auf¬ 
decken und dagegen kämpfen, dann 
wird er scheitern, wie alle früheren 
Versuche, uns Steine in den Weg zu 
legen. 

Das erfordert aber, daß jeder Ver¬ 
trauensmann diesen Zusammenhang 
durchschaut, daß er begreift, daß da 
ein Komplott geschmiedet wurde, 
um uns neue Schwierigkeiten zu ma- 
nisation, alle Kollegen Eures und 
der anderen volkseigenen Betriebe, 
eben. Die ganze Gewerkschaftsorga¬ 
müssen geschlossen dagegen Front 
machen. Wer heute darauf reinfällt, 
der hilft dem Gegner, sein Ziel zu er¬ 
reichen, das Tempo unseres Aufbaues 
zu verlangsamen. Er wird damit, ob 
er will oder nicht,eine Stütze der 
westdeutschen Konzernherren und 
Militaristen in dem Bereich, wo die 
Arbeiter und Bauern herrschen, wo 
sie eine konsequente Friedenspolitik 
betreiben. Jeder der heute Arbeit in 
Westberlin aufnimmt, oder cjäs in 
den letzten Jahren getan hat, setzt 
für einen zeitweiligen Vorteil alles 
aufs Spiel. Als Köder dient das. West¬ 
geld. das er in der Wechselstube um¬ 
tauscht, während er all seine Be¬ 
dürfnisse bei uns zu niedrigen Prei¬ 
sen in unserem Geld decken kann. 
Er lebt also von dem mit, was Ihr 
erarbeitet und gefährdet wegen die¬ 
ses ungerechtfertigten zeitweiligen 
Vorteils unser aller Zukunft. 

Manche Kollegen glauben, das sei 
übertrieben. Aber denkt doch nur 
einmal vier, sechs Wochen zurück. 
Wie viele von Euch selbst haben da¬ 
mals über Mängel in der Versorgung 
geschimpft, und mit Recht. Es gab 
viel Ärger und keine gute Stimmung. 
Was hatten sie für Ursachen? Eini¬ 
ges klappte nicht in unseren Han¬ 
delsorganen. Da haben die Partei 
und der Ministerrat konsequent ein¬ 
gegriffen. Auch wir haben etwas da¬ 
zu getan, das zu ändern. Wir ver¬ 
stärkten die Arbeiterkontrolle und 
werden sie noch weiter ausbauen, 
um in den Lagern der Großhandels¬ 
gesellschaften Ordnung zu schaffen. 

Aber niemand kann die Augen 
davor verschließen, daß es noch eine 
weitere Ursache für diese Versor¬ 
gungslücken gab. In einigen Betrie¬ 
ben der Leichtindustrie ist der Plan 
nicht voll erfüllt worden und — blei¬ 
ben wir in Köpenick — die großen 
zentralgeleiteten Betriebe Eures 
Kreises haben ihre Konsumgüterpro¬ 
duktion nicht gebracht. Sie haben die 
größten Schulden im ersten Halbjahr. 
Einige Millionen von der beauflag¬ 
ten Produktion industrieller Kon-- 
sumgüter fehlen. 

Das müssen wir alle gemeinsam 
ebenfalls ändern. Aber wenn es den 
Konzernen gelingt, uns jetzt noch 
mehr Arbeitskräfte wegfcunehmen, 
dann wird es schwierig, die Rück¬ 
stände aufzuholen und die Versor¬ 
gung zu verbessern. Das ist ihr Plan, 
darauf spekulieren sie. 

Adenauer und Strauß hoffen auf 
den Ärger unserer Menschen dar¬ 
über. Sie wünschen, daß Unzufrie¬ 
denheit und Spannungen entstehen, 
weil sie sich dann eine Chance für 
ihren Angriff auf die DDR ausrech¬ 
nen. So ist das. 

Und diesen Zusammenhang müs¬ 
sen wir jedem Kollegen zeigen, damit 
er sieht, wo sein wirkliches Interesse 
liegt. 

Niemand darf deshalb die Abwer¬ 
bung von Arbeitern, Angestellten 
und Angehörigen der Intelligenz 
mehr unterschätzen. Sie ist ein heim¬ 
tückischer Angriff auf unsere Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht und alles, was 
wir uns geschaffen haben. Und wir 
müssen ihr als solches entgegentre¬ 
ten. 

Sicher werden die Staatsorgane 
dem nicht weiter Zusehen. Auch Eure 

Werkleitung muß sichern, daß solche 
„alten Kollegen“, die heute in West¬ 
berlin arbeiten, nicht mehr ins Werk 
hineinkommen. Aber das Wichtigste 
ist, daß unsere Gewerkschaftsorgani- 
sation, daß jeder Funktionär begreift, 
daß er selbst die große Verantwor¬ 
tung dafür trägt, daß dieser Plan zu¬ 
nichte gemacht wird. 

Helfen wir . allen Kollegen, den 
Hinterhalt zu erkennen, in den sie 
gelockt werden sollen. 

Sprechen wir offen in den Gewerk¬ 
schaftsversammlungen und bei der 

weiteren Plandiskussion darüber. 
Keine AGL darf damit warten, weil 
vielleicht in ihrem Bereich „noch 
keiner abgeworben würde“. Erfüllen 
wir alle Kollegen mit festem Klas¬ 
senbewußtsein und absoluter Sieges¬ 
zuversicht. Verbinden wir sie noch 
enger mit dem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat, dessen erfolgreiche Festigung, 
dessen planmäßige Entwicklung 
der Gegner mehr als alles fürchtet, 
weil sie von der Überlegenheit un¬ 
serer Sache, vom Sieg des Sozialis¬ 
mus künden. 

Ausschuß und Materialverbrauch senken oder steigern? 
Ihr werdet sicherlich sagen, das ist aber eine dumme Frage. Darüber weiß 

doch bei uns schon jedes Kind Bescheid, und wir können täglich hören, daß sich 
Werktätige verpflichten, den Materialverbrauch durch Verbesserungen und Spar¬ 
samkeit zu senken. 

Wenn man sich jedoch die beigefügten Aufnahmen betrachtet, so kann man 
feststellen, daß es im WF Wirtschaftsfunktionäre gibt, die glauben, für ihre 
Abteilung trifft der sparsame Verbrauch von Material nicht zu. Bei dem auf den 
Fotos zu erkennenden Beispiel handelt es sich um Empfängerrähren, genauer 
gesagt, um den zur Zeit leerstehenden Raum des Empfängerröhrenaufbaus im 
dritten Stock. 

Dort fand ein Kontrollposten der FDJ zwischen alten Stullen, Bonbonschachteln 
und dergleichen die auf den Bildern zu erkennenden Teile. Bei diesen Teilen 
handelt es sich um einen Wert von etwa 250,- DM. Was meint ihr, Kolleginnen 
und Kollegen der Vorfertigung, dazu? Ich glaube, ihr seid genauso darüber em¬ 
pört, wie man mit euren Erzeugnissen umgeht, wie vyir. 

Wir verlangen deshalb auch in eurem Namen, daß die Verantwortlichen für 
diese Schluderei so schnell wie möglich zu ihrem Verhalten öffentlich Stellung 
nehmen. 

Freundschaft I 
Im Aufträge des Kontrollpostens der Empfängerröhre 

Manfred Mai 
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Sparsamkeit scheint keiner dort zu lieben . . . 
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sonst hätte man das hier nicht „abgeschrieben" „ . , 
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denn in trauter Eintracht - von allen vergessen - schlummern die Werte 
und Reste vom Essen 
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Ülier Strümpfe und Röhren 
Eindrücke eines Kollegen, der noch nicht betriebsblind ist 

Wenn ein „Neuer“ in den Betrieb kommt, werden ihm viele Mitarbeiter 
des Betriebes namentlich vorgestellt, aber am Abend des ersten Tages 
weiß der „Neue“ wirklich nicht, ob Schulze Meier oder Meier Schulze ist. 
Genauso ergeht es dem Betriebs- und Produktfremden in der ersten Zeit, 
wenn ihm die Typenbezeichnungen des Fertigungsprogramms, die dem Pro¬ 
duzenten geläufig sind, um die Ohren schwirren. 

Auch ich bin erst kurze Zeit im Betrieb und noch keineswegs auf allen 
Gebieten „zu Hause“. Einige Dinge sind mir aber aufgefallen, über die man 
sprechen sollte. 

Die Qualität der Arbeit und die 
Senkung des Ausschusses bei der 
Fertigung der Hauptbestandteile 
unserer Röhren sind mitbestimmend 
für die Qualität und die Selbst¬ 
kosten des Fertigproduktes, wenn 
man dazu noch den Faktor der Ar¬ 
beitsproduktivität betrachtet. Ein 
heißes Eisen bei der Bestimmung des 
Faktors der Arbeitsproduktivität 
sind die Arbeitsnormen und, wie ich 
feststellen konnte, ist in der Nor- 
menarbeit noch „alles drin“. 

Der Nutzen einer hohen Normen¬ 
erfüllung muß si<h im Aufbau des 
Sozialismus in den Selbstkosten des 
Produktes auswirken, denn wenn 
wir unsere Bedürfnisse gesteigert er¬ 
füllen wollen, müßten die Preise ge¬ 
senkt werden. 

Da sagte mir eine Kollegin, sie 
würde weniger verdienen, wenn dip 
Norm erhöht wird, doch die 
Strümpfe, die sie trägt, seien ja auch 
nicht billiger geworden. 

Das ist richtig, aber das kommt 
doch dadurch, weil auch die Kollegin 
des anderen Industriezweiges, die an 
der Herstellung der Strümpfe arbei¬ 
tet, den gleichen Standpunkt über die 
Röhren von WF vertreten kann. 
Also eine Kette ohne Ende. Hier 

er eine revolutionäre Bewegung aus¬ 
löst. 

Lenin sagte einmal, daß der Kom¬ 
munismus dort beginnt, wo einfache 
Arbeiter in selbstloser Weise unter 
Überwindung harter Arbeit sich 
Sorge machen um die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität, um Probleme, 
deren Lösung nicht ihnen selbst, 
sondern der gesamten Gesellschaft 
zugute kommt. 

Diesen Ausspruch Lenins kann man 
auf die Normenarbeit anwenden, da 
die TAN mit der Arbeitsproduktivi¬ 
tät steigen müssen, wenn die Selbst- 

Gern bin ich bereit, die Brigaden, 
die sich für die ökonomischen Zu¬ 
sammenhänge interessieren, zu unter¬ 
stützen und über die Durchführung 
eines entsprechenden Wettbewerbs¬ 
aufrufs zu diskutieren. Die Voraus¬ 
setzungen zu diesem Wettbewerb 
sind im Betrieb ohne weiteres vor¬ 
handen. 

Noch einige Worte möchte ich gern 
zur Organisation der sortiments¬ 
mäßigen Planerfüllung sagen. Es 
gibt doch im Betrieb sehr gute Bei¬ 
spiele. Betrachten wir die Organi¬ 
sation in der Spezialröhre. Warum 
soll das nicht in anderen Bereichen 
Schule machen? Die Ursache dieser 
verblüffenden, ständigen, sortiments¬ 
mäßigen Erfüllung ist die tägliche 
viertelstündige Abstimmung im Be¬ 
reich zwischen dem Aufbau, der 
Pumpe und dem Prüffeld sowie den 
Fachexperten und dem Dispatcher. 
Dabei gibt es gerade in der Spezial¬ 
röhre viele Faktoren, wie die ver¬ 

kosten je Stück sinken sollen. Wird schiedenen Zeiten der Formierung 
der Typen usw., die dagegen spre¬ 
chen müßten. , 

Ich habe ein gutes Kollektiv in der 
Einschmelze und Pumpe der Spezial¬ 
röhre kennengelernt, doch diese Kol¬ 
legen kämpfen nicht um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“, 
weil sie einige Sorgen haben. Seit 

dann der Durchschnittslohn erhöht, 
kann es erst eine wirkliche, höhere 
Befriedigung der Bedürfnisse geben. 
Bei der jetzigen Situation, wenn die 
TAN mit der Arbeitsproduktivität 
nicht mitsteigen, wird das Prinzip 
der materiellen Interessiertheit ge¬ 
hemmt. 

langer Zeit bemühen sie sich um 
einen elektrischen Kühlschrank für 
ihren gemeinsamen Frühstückshaus¬ 
halt. denn die Brote vertrocknen bei 
etwa 40 Grad. Sollte man da nicht 
helfen können? 

Auch die DRK-Helfer, die sich in 
dieser Kostenstelle gemeldet haben, 
sollten recht bald durch den verant¬ 
wortlichen Betreuer an die Aufga¬ 
ben, die sie erfüllen wollen, heran¬ 
geführt werden. Werden doch durch 
die Erfüllung dieser an sich geringen 
Forderungen Verpflichtungen des 
BKV erfüllt und das Bewußtsein der 
bereitwilligen Kollegen gestärkt. 
Diese fortschrittlichen Werktätigen 
arbeiten im Kollektivlohn nach dem 
Ausschußsystem, d. h., der indivi¬ 
duelle Ausschuß wird dem ganzen 
Kollektiv gekürzt, eine Methode, die 
zur gegenseitigen sozialistischen 
Hilfe erzieht und zur Senkung der 
Selbstkosten beiträgt. Eine Grund¬ 
lage, die auch Beispiel sein sollte. 

Dieses waren meine ersten Ein¬ 
drücke im WF, und ich glaube, ich 
werde mich gut einarbeiten und ein¬ 
leben. 

Hans-Joachim Foerster, 
Wirtschaftler in der Produktions¬ 
planung 

Der Anfang ist gemacht 
Zum offenen Brief der FDJ-Leitung an die Werkleitung 

Am 8. Juli 1960 veröffentlichten 
wir einen offenen Brief an die Werk- 

liegt doch eine lohnende Aufgabe der leitung. In diesem Brief stellten wir 
Brigaden, die um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit“ kämpfen, 
vor uns. Wenn die Brigaden aller 
Industriezweige, die um den ehren¬ 
vollen Titel kämpfen, in der syste¬ 
matischen Steigerung ihrer Norm 
entsprechend der gesteigerten Ar¬ 
beitsproduktivität wetteifern und 
damit ebenfalls . systematisch die 
Selbstkosten verringern, können die 
Erzeugnisse billiger werden. 

Welche Brigade macht bei uns den 
Anfang? Der erste Schritt ist der 
schwierigste, aber der lohnende, weil 

Am 12. Juli 1980 verstarb im 
Alter von 63 Jahren unser 
Kollege 

Richard Köpke 
Kollege Köpke war seit 1946 

Angehöriger unseres Werkes. 
Er war Schwachstrommonteur 
in der Telefon- und Ghrenzen- 
träte und dürfte allen Kolle¬ 
gen durch sein pflichtbewußtes 
ruhiges Wesen in Erinnerung 
sein. 

Wir verlieren in ihm einen 
treuen, zuverlässigen Mitarbei¬ 
ter, der uns stets Vorbild sein 
wird und dessen Andenken wir 
in Ehren halten werden. 

der Werkleitung einige Fragen und 
faßten das Ganze dann in konkrete 
Forderungen zusammen. 

Zur Erinnerung nur noch einmal 
die wichtigsten Punkte: 

Übergabe weiterer Objekte bzw. 
Abteilungen an die Jugend. 

Stärkere Einbeziehung aller Kolle¬ 
gen in die Arbeit der Abteilung. 

Klärung ihrer Perspektive und Er¬ 
leichterung der Qualifizierung. 

Aufschlüsselung des Planes auf die 
Brigaden und tägliche Auswertung 
und Kontrolle. 

Konkrete Ausweisung für die Bri¬ 
gaden, was fehlt bei ihrer Produk¬ 
tion noch an der Erlangung des 
Qualitätszeichens „Q“. Diese und 
noch weitere Fragen und Forderun¬ 
gen stellten wir als FDJ-Leitung an 
die Werkleitung. Was ist nun dabei 
herausgekommen? 

Es gibt ja in unserem Betrieb 
einige ganz Schlaue, die uns vorher 
prophezeit hatten, daß nichts heraus¬ 
kommen wird. 

Trotzdem soll hier aber heraus¬ 
gestrichen werden — im Falle 
„Offener Brief“ ist etwas heraus¬ 
gekommen, gab es ein positives Er¬ 
gebnis. Am 21. Juli 1960 setzte sich 
erstmals die Werkleitung mit der 
FDJ-Leitung zusammen und berieten 
über den Brief und legten gegen¬ 
seitig die Gedanken dar, wie man 

die darin geforderten Maßnahmen 
verwirklichen kann. 

In etwa zwei Stunden wurde von 
beiden Seiten versucht, Wege zu fin¬ 
den, wie man die Initiative und den 
Elan der Jugend weiter fördern kann, 
um allseitig in unserem Betrieb vor¬ 
wärts zu kommen. 

Uns ist es klar, daß das nicht auf 
Grund von Maßnahmen der Werk¬ 
leitung allein erreicht wird. Die FDJ 
übernimmt mit dieser Initiative eine 
große Verantwortung. Darüber müs¬ 
sen sich natürlich alle Mitglieder 
des sozialistischen Jugendverbandes 
in unserem Betrieb klar sein. Dar¬ 
über muß sich auch der stellvertre¬ 
tende Bereichsleiter der Spezialröhre, 
Rolf Levermann, der auch Mitglied 
der FDJ und Bereichskontrollposten 
ist, klar sein. Wir sind nicht damit 
einverstanden, daß er sich außerhalb 
des Kollektivs seiner Gruppe stellt 
und teilweise die vorhandene Initia¬ 
tive hemmt. 

Die Werkleitung hat unsere Fra¬ 
gen ernsthaft geprüft und beschlos¬ 
sen, bis zum IX. Jahrestag die Über¬ 
gabe der Abteilungen Schirmher¬ 
stellung (Bildröhre), Aufbau (Emp¬ 
fängerröhre) und Vorfertigung (Halb¬ 
leiter) als Jugendabteilungen vorzu¬ 
bereiten. Weiterhin wurde festgelegt, 
daß der Kollege Becker als Haupt¬ 
produktionsleiter und der Kollege 
Werk als Haupttechnologe einen kon¬ 
kreten Maßnahmeplan ausarbeiten, 
der am 27. Juli 1960 zur Bestätigung 

durch Werkleitung und FDJ-Leitung 
vorzulegen ist. 

Das ist hier in wenigen Worten 
dargelegt, zeigt aber, daß daran doch 
eine Vielza'hl von Aufgaben und Pro¬ 
blemen hängen, d'ie es in der näch¬ 
sten Zeit zu lösen gilt. 

Wir als FDJ-Leitung stellten mit 
Genugtuung fest, daß es seitens der 
Werkleitung jetzt die konkrete Linie 
gibt, der Jugend in ihrer Gesamtheit 
zu helfen, ihrer Verantwortung 
gerecht zu werden und ihre Initia¬ 
tive wirkungsvoller zu unterstützen. 
Wir rechnen damit, daß die Werk¬ 
leitung unseren offenen Brief im 
nächsten „WF-Sender“ auch offen 
beantwortet. FDJ-Leitung 

Werner Bartel 

%lewes fZetMdexikoH 
Auf Anregung der' Mitglieder der 

Brigade „8. März" beginnen wir 
heute mit Unterstützung unserer 
Abteilung Werkorganisation mit der 
Erläuterung der im Werk üblichen 
Abkürzungen und hoffen, daß wir 
damit vielen Kollegen helfen, die 
Werkrundschreiben und teilweise 
auch die Betriebszeitung ohne 
„Übersetzungsschwierigkeiten" lesen 
zu können.' 

TOM = Technisch¬ 
organisatorische Maßnahmen 
Technisch-organisatorische Maß¬ 

nahmen sind planmäßige und ziel¬ 
gerichtete Maßnahmen zur Verbesse¬ 
rung der betrieblichen Tätigkeit auf 
allen Gebieten und in allen Organi¬ 
sationseinheiten durch Veränderung 
der Technik (Konstruktion, Maschi¬ 
nen, Vorrichtungen, Werkzeuge), der 
technologischen Verfahren sowie der 
Organisation von Produktion, Lei¬ 
tung und Verwaltung. 

Im einzelnen sollen folgende Ziele 
erreicht werden: Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität, Senkung der 
Selbstkosten, Verbesserung der Ar¬ 
beitsbedingungen, Einsparung von 
Umlaufmitteln (zum Beispiel Be¬ 
schleunigung des Durchlaufs der Er¬ 
zeugnisse). 

Die durch technisch-organisatori¬ 
sche Maßnahmen zu erreichenden 
Ziele können nur dann verwirk¬ 
licht werden, wenn alle Kollegen 
die Ausarbeitung von Vorschlägen 
für technisch-organisatorische Maß¬ 
nahmen als eine ständige Aufgabe 
betrachten. 

Dieses Bestreben wird durch Aus¬ 
gabe von Themenplänen, die auf die 
zu lösenden Schwerpunkte orientie¬ 
ren, gefördert. 

Aus den in einer Organisations¬ 
einheit (Bereich, Abteilung usw.) 
vorgeschlagenen technisch-organisa¬ 
torischen Maßnahmen wird der 
TOM-Plan-Entwurf der Organisa¬ 
tionseinheit aufgestellt. Die TOM- 
Plan-Entwürfe der einzelnen Orga¬ 
nisationseinheiten bilden die Grund¬ 
lage für den einheitlichen TOM- 
Plan des Betriebes, der Bestandteil 
des Betriebskollektivvertrages ist. 
Der TOM-Plan ist grundsätzlich 
unter Einbeziehung aller Werktäti¬ 
gen im Betrieb sowie unter Mitwir¬ 
kung der gesellschaftlichen Organi¬ 
sationen zu erarbeiten. Die Durch¬ 
führung und Anwendung von TOM 
muß einer systematischen Massen¬ 
kontrolle unterliegen. 

lAfem die Jaeke paßt ... 
Arbeiterinnenkonferenzen 
scheint hier man nicht zu liehen, 
sonst würde der Termin sich nicht 
schon wieder mal verschieben! 

Der ftieisfeiiongSs hiiSi iSem Vorsüags- nid Eriindnngswesen 
Höhere Arbeitsleistung nach Bildung der Brigade / Verbesserungsvorschläge müssen schneller realisiert werden 
Die Meisterfondsbildung steht eng im Zusammenhang mit dem Vor¬ 

schlags- und Erfindungswesen. Erstmalig wurde im Sachsenwerk Nieder¬ 
sedlitz mit einem Meisterfonds gearbeitet.und ein beachtlicher Erfolg erzielt. 
Im Rahmen der Volkswirtschaft steht diese Bewegung der Arbeit mit dem 
Meisterfonds noch in den Anfängen, ist auf Grund ihrer großen Bedeutung 
jedoch \veiiseliend-zu forcieren 

Nachstehende-'Ausführungen setzen sich mit der ^Arbeit des Vorschlags- 
und Erfindungsypegens aus^mänder und legen GedanKen zum Meisterfonds 
dar. 

Seit 
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dig^Entw. 

it Jahren bemüht sich ur 
cr£cbe'%giJb €fc i 
SntwicETungTzu xiri 

<r 3 .n) :r Betriep, beit auf dem Gebiet der 
ine Planmäßigkeit in 

. _ nser - , 
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lwAvivicciig iju klingen. ^ ^ ^ 
ffis!v^gan|en«i jlttir wurSß'nT^ieh'G. Nutzens der Vorschläge. In der ge- 

- —^- ■-«a samten Wirtschaft ist gegenwärtig 
die' sSmelle Bearbeitung der Vor- 

das bgennendste Problem, der 
d^r Neuererbewegung. Es 

kauni^in Tag, an dem nicht 
Pres» scharfe Kritik an 

Wirtsc 
die d^ 
und 
arbei 
fallen 

rere Großaktionen, wie-Carmen- und 
Trabantbewegung. ^startet\*dil uns 
jedoch nur im augaijblicklicherwZeiij sclytä 

Zur Zeit ist besonders awf„dem Ge¬ 
biet des Vorschlags- unc\E5||pddg&l 
Wesens ein Widerspruch zwischen der 
sich entwickelnden Aktivität unserer 
Werktätigen und den zurückgebliebe¬ 
nen Methoden der Leitung ffier Mas¬ 
seninitiative festzustellen. „ 

Dies zeigt sich auch deAlich 
sozialistischen Leistungsv 
hat zum Beispiel in der 
bezogen auf je einen Beschäftigten, 
das Berliner Glühlampenwerk vier¬ 
mal, so viele Vorschläge als das Werk 
für Fernsehelektronik. Auch der 
effektive Nutzen 'je Verbesserungs-, 
Vorschlag ist dort bedeutend größer 
als bei uns im Betrieb. 

Die Bearbeitung der Vorschläge 
unserer Kollegen ist eine wichtige 
Etappe auf dem Wege zur Verwirk¬ 
lichung der eingereiditeh Vorschläge. 
Tempo und Qualität der Bearbeitung 
beeinflussen wesentlich den Beginn 
des Eintritts und die Höhe des öko¬ 
nomischen und gesellschaftlichen 

aitsfunktionären geübt wird, 
Vorschläge unserer Arbeiter 

gestellten nur schleppend be- 
3yer gar unter den Tisch 

assen. 
Unterst] 

isvergleich. So \taedft> da^ «je 
[■ Eint-eichurig^ aBpclfK'n) AbWü 
Beschäftigten, bereichen sehr 

ungen bestätigen immer 
Werktätigen in den 

ilungen bztv. Meister¬ 
unterschiedlich am 

Vorschlagswesen beteiligt .sind. Diese 
unterschiedliche Teilnahme ist nicht 
allein auf objektive Ursachen, wie 
zum Beispiel eine unterschiedliche 
Qualifikation der Arbeitskräfte, tech¬ 
nologische Besonderheiten der Abtei¬ 
lungen usw. zurückzuführen, sop- 
dern hängt weitgehend von djr 
Qualität der politischen und facn- 
lichen Leitung durch die Abteilungs¬ 
leiter bzw. Meister ab. 

Noch immer gibt es Meister, die 
Verbesserungsvorschläge der Mitglie¬ 
der ihres Kollektivs als unangenehme. 

Die vielen guten Ideen, Vorschläge und! Anregungen unserer Produktions¬ 
arbeiter müssen schnellstens in die Tat umgesetzt werden. In der Vergangen¬ 
heit dauerte es oftmals Monate, ehe die Verbesserungsvorschläge verwirk¬ 
licht wurden. Dies führte bei vielen Kollegen zur Uninteressiertheit am 
Vorschlagswesen und ließ bei ihnen die Ansicht aufkommen, daß es doch 
keinen Zweck habe, Verbesserungsvorschläge einzureichen, da diese kaum 
oder wenig Beachtung finden. 

Eine Aufgabenstellung für die Vorschlagstätigkeit unserer Werktätigen 
erfolgt durch d'ie Herausgabe von diversen Themenplänen. Diese Pläne 
spiegeln die Schwerpunkte wider und knüpfen eine Verbindung zum Plan 
des Betriebes. 
persönliche Angriffe empfinden. Sie 
sind der Ansicht, daß zuviel Vor¬ 
schläge der Werktätigen ihres Ver¬ 
antwortungsbereichs ' den Eindruck 
erweckeW können, daß sie als Leiter 
nichts taugen, weil sie die in diesen 
Vorschlägen kritisierten Mängel nicht 
selbst gesehen haben. 

Wenn eine solche Atmosphäre 
herrscht, kommen die Arbeiter natür¬ 
lich nicht zum Meister, um mit ihm 
ihre Vorschläge zu beraten. In diesen 
Fällen erfährt der Meister gegebe¬ 
nenfalls über das BfE von dem Vor¬ 
schlag. 

Der gegenwärtige Stand der Ent¬ 
wicklung der Neuererbewegung for¬ 
dert verstärkt ,die Bildung von 
Meisterfonds. Das Sachsenwerk Nie¬ 
dersedlitz ist beispielgebend. Die 
Meister dieses Betriebes haben ihre 
Aufgaben klar erkannt und wirken 
mit Hilfe des Meisterfonds verstärkt 
als Organisatoren der sozialistischen 
Produktion. 

Viele Meister vertreten vielleicht 
die Ansicht, sie haben jetzt schon 
genug zu tun, und nun sollen sie sich 
auch noch um die Verbesserungsvor¬ 
schläge kümmern. 

An dieser Stelle muß klar heraus¬ 
gestellt werden, daß der Meister mit 
seiner schöpferischen Initiative, die 

. er im sozialistischen Betrieb gut ent¬ 
falten kann, ständig bemüht sein 
muß, den Produktionsablauf zu ver¬ 
bessern. 

Eine wichtige Aufgabe der Abtei¬ 
lungsleiter und Meister besteht darin, 
die Produktionsberatungen zum 
Forum der Aussprache über die 
Vorschlagstätigkeit zu machen. 

Jeder Meister sollte in Zukunft 
besonders dem Erfindungs- und Vor¬ 
schlagswesen Aufmerksamkeit zu¬ 
kommen lassen und die Verbesse¬ 
rungsvorschläge, die in seinem Mei¬ 
sterbereich eingereicht werden, er¬ 
fassen. Hierfür wird eine Liste 
empfohlen, die folgende Punkte zum 
Inhalt haben soll: 
Bezeichnung des Vorschlages: 
Voraussichtlicher Jahresnutzen: 
Voraussichtliche Realisierungs¬ 
kosten : 
Eingereicht am: 
Registriert im BfE unter Nr.: 
Vorgesehene Realisierung (Termin): 
Realisiert am: 

Nachdem der Vorschlag beim Mei¬ 

ster eingereicht und im BfE regi¬ 
striert wurde, veranlaßt der Meister 
nach vorheriger Absprache im Kol¬ 
lektiv mit einigen Neuerern oder mit 
dem Abteilungsleiter die Realisie¬ 
rung, indem er, ^soweit eine Reali¬ 
sierung durch die Abteilung selbst 
nicht möglich ist, die Ausstellung der 
Innen- oder Beschaffungsaufträge 
vornimmt. 

Damit die Initiative für die Ein¬ 
reichung der Verbesserungsvorschläge 
gehoben wird, soll in Zukunft der 
Meister das Recht haben, eine 
Kassenauszahlung anzuweisen über 
25,- DM, 50,- DM oder 100,- DM, 
die, wenn ein entsprechender Nutzen 
vorliegt, dem Einreicher spätestens 
drei Tage nach Vorlage des Verbes¬ 
serungsvorschlages als vorläufige 
Prämiierung zu übergeben ist und 
sofort in der Hauptkasse nach Vor¬ 
lage ausgezuhit wird. 

Eine WOV hierüber sollte noch 
erarbeitet werden, Unterschrifts¬ 
register müßten dann gegliedert nach 
Abteilungen in der Kasse und Buch¬ 
haltung vorliegen. 

Es ist nicht ratsam, je Meister¬ 
bereich einen DM-Betrag als Fonds 
vorzugeben, da einerseits die Reali¬ 
sierung der Verbesserungsvorschläge 
weitgehend zu Lasten der Kosten 
(Umlaufmittel) erfolgt und diese 
entsprechende Einsparungen zur 
Folge haben, andererseits dann eine 
Einengung der Initiative der Meister 
erfolgen würde. Darüber hinaus 
unterscheiden sich die Bereiche we¬ 
sentlich voneinander, eine neu auf¬ 
genommene Produktion wird zum 
Beispiel mehr Möglichkeiten für 
Verbesserüngsvorschläge bieten. 
Außerdem hat. diese Form den 
Vorteil, daß kein Meister an eine 
bestimmte Höhe der Mittel gebunden 
ist. Knetsdike, 

Hauptbuchhalter 
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<^J*rohe ^erietiiage . . . 
... verleben zur Zeit die Pioniere und Schüler unserer Republik in den schön¬ 

sten Gegenden unserer Heiinot. 
Die Kinder unserer Kollegen sind in Friedrichsroda, am Frauensde und in 

Neuhaus an der Ostsee. Daß es ihnen dort gefällt, werden sie in den Briefen 
und Karten, die nach Hause gegangen sind, schon mitgeteilt haben. 

Ein Brief, der aus Friedrichsroda kam, ist aber an uns alle gerichtet, und er 
zeigt uns, daß die Kinder sehr wohl zu schätzen wissen, wem sie diese herrlichen 
Ferientage zu verdanken haben. 

Liebe Eltern! Liebe Kollegen! 
Aus dem Pionierlager' „Geörgi Dimitroff“ senden Euch, alle Berliner Pio¬ 

niere und Schüler die besten Grüße. Es gefällt uns in Friedrichsroda prima. 
Das Essen ist gut und ausreichend. Wir haben schon viele Wanderungen in 
die, herrliche Umgebung gemacht, uiaren im Schwimmbad und haben uns 
die Stadt angesehen, ln den nächsten Tagen werden wir. unsere Touristen¬ 
station in den Bergen beziehen und nach Eisenach fahren, um die Wartburg 
zu besuchen. 

Wir. möchten allen Eltern, alten Kollegen des Werkes für Fernsehelek¬ 
tronik dafür danken, daß sie uns die Teilnahme an diesem schönen Pionier¬ 
zeltlager ermöglichten. Für uns wird es ein großes Erlebnis sein, wenn wir 
Euch! über unser Lager weiterhin berichten können. 

' / . Seid bereit! 
Für alle Pioniere: 
Inge Nipkow,-Lagerratsvorsitzende 
Dagmar Hansel, Gruppenratsvorsitzende 
Jörg Becker, - Gruppenratsvorsitzender. 
Jörg Beischer,.Gr,uppenrätsvorsitzender - 
Wolfgang Budach, Gruppenratsvorsitzender 

Man sollte es auch versuchen 

Selbstbedienung und selbst zahlen - ohne Kassierer 
Während einer Leitungssitzung - „Und wer kommt für die Verluste 
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schlug der Kollege Lindemann vor, 
in der Kantine des Büromaschinen¬ 
werks Sömmerda die sozialistische 
Selbstbedienung einzuführen. Der 
Vorschlag blieb in den Falten einiger 
Wirtschaftsfunktionäre hängen. „Ist 
das nicht ein bißchen sehr gewagt?“ 
fragten sie. „Kann man so etwas 
schon unseren Kollegen Zutrauen?“ 

wmm 

m m 

- .4' 

m ■ 

Mm m i 

Vaterländischer Verdienstorden 
für verdiente Arbeit! 

(Schluß) 
Bereits in den frühen Morgenstun¬ 

den des Sonntags wurde es in den 
Straßen Magdeburgs lebendig. 

40 000 Kameraden, die am Vortage 
aus allen Richtungen der Republik in 
die Kongreßstadt gekommen waren, 
Jsegaben sich zum Domplatz, auf dem 
pünktlich um 8.30 Uhr die Groß¬ 
kundgebung begann. 

Tausende von Sporttauben, Böller¬ 
schüsse und ein Tagesfeuerwerk er- 
öffneten die bisher gewaltigste De¬ 
monstration im Leben unserer Orga¬ 
nisation. Es ging an der Ehren¬ 
tribüne vorbei, auf der der Zentral¬ 
vorstand und die vielen Gäste Platz 
genommen hatten. 

An der Spitze der 3000 Motorsport¬ 
ler eröffneten 200 Kräder unserer 
Berliner Motorsportler die große De¬ 
monstration. Herzlichen Beifall er¬ 
hielten die Kameraden der DDR- 
Kernmannschaft, die erst kürzlich 
ihren zweiten internationalen Sieg 
bei der Vier-Tage-Leistungsfahrt er¬ 
rungen hatten. 

150 Lastkraftwagen, besetzt mit 
den Kameraden aller Sportarten, be¬ 
schlossen den Zug unserer Motor¬ 
sportler. 

Noch war das Gedröhn der Motor¬ 
räder und LKW nicht verhallt, mar¬ 
schierten 2000 Schieß- und Gelände¬ 
sportler vorbei, die mit ihren Ge¬ 
wehren ihre Verteidigungsbereit¬ 
schaft bekundeten, 
auf ihren Pferden, Hunderte Jäger in 
ihrer grünen Kleidung, die Fünf¬ 
kämpfer, teilweise in Fechtaus¬ 
rüstung, und die Hundesportler mit 
ihren Diensthunden zogen in geschlos¬ 
senen Formationen an der Ehren¬ 
tribüne vorüber. Auch die Flug-,- 
Fallschirm- und Nachrichtensportler 
brachten ihre AusKildungsgeräte mit. 

An der Spitze der Bezirksorganisa¬ 
tion Berlin trugen Köpenicker Kame¬ 
raden stolz das Banner der besten 
Kreisorganisation Berlins, das wir bei 
der Zwischenauswertung des Wett¬ 
bewerbes zu Ehren des II. Kongresses 
erhalten hatten. 

2000 Seesportler bildeten in ihrer 
schmucken weiß-blauen Kleidung ein 
würdiges Abschlußbild der über 
zweieinhalbstündig andauernden 
kraftvollen Demonstration. 

Am Nachmittag strömten mehr als 
hunderttausend Flugbegeisterte nach 
dem Magdeburger Flugplatz, um die 
Großveranstaltung der GST zu er¬ 
leben. Großes Können zeigten unsere 
Kameraden im Motorülug, Segelflug 
und im Fallschirmspringen. 

Große Feste und Veranstaltungen 
beendeten diesen II. Kongreß, der 
für alle Teilnehmer ein wirkliches 
Erlebnis war. Wer die,großen Tage 
in Magdeburg miterlebte, weiß: 

Die GST wird alles daransetzen, 
um sich der hohen Auszeichnung mit 
dem Vaterländischen Verdienstorden 
in ihrer täglichen Arbeit zur Stär¬ 
kung der Verteidigungskraft unserer 
Arbeiter-und-Bauern-Macht würdig 
zu erweisen. Hans Rätz 

Unsere Schachaufgabe 
Viktor Litwinow (UdSSR) 

Aus „Schach", 1960 

auf, wenn es schiefgeht?“ „Für die 
Verluste kommen wir auf“, gab eine 
junge Arbeiterin zur Antwort. „So 
schlecht sind unsere Arbeiter nicht.“ 
Dem Vorschlag wurde schließlich zu¬ 
gestimmt. 

Auf ein paar Tische der Kantine 
wurden ausgepreiste Waren gelegt: 
Süßwaren, Schokolade, Gebäck, be¬ 
legte Brote und Kartgerichte, Auf 
einem anderen lagen Tabakwaren. 
Keine Verkäuferin war zu sehen. 
Nicht einmal einen „Aufpasser“ 
setzte man in die Nähe. Nur ein 
Schild wies auf die Art des Verkaufs 
hin: Sozialistische Selbstbedienung! 
Arbeiter, Angestellte, Ingenieure, 

Frauen, Männer und Jugendliche 
traten an die 'Verkaufstische heran 
und bedienten sich. Nach Feierabend 
machte man Kassensturz. Mit heißen 
Köpfen standen die Wirtschafts¬ 
funktionäre dabei. Insgeheim dach¬ 
ten sie bereits nach, wie sich die 
Verluste dieser Aktion verbuchen 
ließen. Da verkündete Kollege 
Lindemann: „Kein Pfennig fehlt!“ 

Dieses sozialistische Denken und 
Handeln in allen Fragen der ^Pro¬ 
duktion und des Lebens an die erste 
Stelle zu rücken ist eine wichtige 
Aufgabe der sozialistischen Tätigkeit 
unserer Arbeiterkontrolleure. - , 

Was sagen unsere Kollegen, die 
Werkleitung und BGL dazu? 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 30. Juli bis 6. August 1960 

In der Zeit vom 29. Juli bis 
4. August läuft der Film 

„Frechdachs“ 

Das passiert wohl nicht jeden Tag: 
Ein junges Mädchen kommt atemlos 
zum Polizeirevier gerannt, behauptet, 
Frechdachs zu heißen, und verlangt, 
auf der Stelle verhaftet zu werden. 
Als die Kleine das Revier wieder 
verläßt, trägt sie zwar keine Sträf¬ 
lingskleidung, dafür hat . sie aber 
einen netten Oberleutnant an Vaters 
Statt angenommen. 

Frechdachs ist eine Waise. Ihr 
Leben spielt sich im Eisenwerk ab. 

der Direktor, geschworen. Er kennt 
Frechdachs . seit zelm Jahren, .und 
obwohl er ihr manches ’ graue Ha.ar 
und manch geharnischte Kritik ver¬ 
dankt,. ist er nicht imstande, das 
Mädchen seinem Schicksal zu über¬ 
lassen. 

Schließlich gibt es für Frechdachs 
doch noch einen Posten:; Sie wird 
Organisator im neuen Arbeitenvohn- 
heim. Daß sie bei der Gelegenheit 
den heimlich verehrten Jugendsekre¬ 
tär Joska ein bißchen bevorzugt^ 
geht keinem außer Joska etwas an. 
Aber eben der merkt es gar nicht, 
denn für ihn ist Frechdachs keine 

in dem sie jeden Winkel kennt und Frau, sondern ein Erziehungspro¬ 
blem. Und als er der anonymen Bitte 
um ein Rendezvous folgt, kommt er 
gar nicht auf die Idee, daß die auf¬ 
geregt am Treffpunkt harrende 
Kleine etwas damit zu tun haben 
könnte. 

in dem jeder Winkel von ihren 
Schandtaten Zeugnis ablegt. Frech- 
dachs ist ein rechter Pechvogel. Ihr 
guter Wille steht im ständigen 
"Widerstreit mit ihren ungeschickten 
Händen, immer wieder Scheitert sie 
an der Tücke des Objekts. Keine 
Werkhalle, keine Maschine ist vor ihr 
sicher, und infolgedessen kein Mei¬ 
ster mehr bereit, sie in seiner Abtei¬ 
lung arbeiten zu lassen. Doch in 

120 Reitsportler einem halben Jahr erst beginnt ihre 
Lehre, und bis dahin muß sie irgend¬ 
wie beschäftigt werden. Das hat sich 

Vom 5. bis 8. August läuft der 
Film „Pilot Marecz“. 

Familienvorstellung 
Am Sonntag, dem 31. Juli um 

15.00 Uhr, läuft der Film „Ich bin 
kein Dieb“. 

ufeti /Qppeiii 
Speiseplan für die Zeit vom 1. August bis 6. August 1960 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch und 

einer Scheibe Brot 
Dienstag: gedünstete1 Rinderschnitte, 

Paprikatunke, Salzkartoffeln und 
Tomatensalat 

Mittwoch: gebratene Jagdwurst, Bay¬ 
risch Kraut, Salzkartoffeln 

Donnerstag: Nieren, . Salzkartoffeln, 
Kirschkompott 

Freitag: Kaßler, Sauerkraut, Salz¬ 
kartoffeln 

Sonnabend: Kartoffelsuppe mit einer 
Dampfwurst 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch und 

einem Brötchen 
Dienstag: Rindfleisch, Petersilienkar¬ 

toffeln, Möhrenrohkost 

Mittwoch: Rührei, Spinat, Kartoffel¬ 
brei 

Donnerstag: Nieren, Kartoffelbrei 
und Obst 

Freitag: Griesflammeri mit Kirschen 
Sonnabend: Kartoffelsuppe und 

eine Dampfwurst 
Essen zu 1,— DM 

Montag: Kotelett, Tomatentunke, 
geschmorte junge Erbsen, Salz- 
kartoffeln 

Dienstag: Vorsuppe, Hackbraten, 
Salzkartoffeln, Möhrenrohkost 

Mittwoch: Rührei mit Salami, Röst¬ 
kartoffeln, Tomatensalat 

Donnerstag: Tomatensuppe, Schwei¬ 
nekamm, Grünkohl, Salzkartoffeln 

Freitag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Hammelfleisch, eine Scheibe Brot 

Meier, Werkküche 
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Matt in zwei Zügen 

Weiß: Khl Del Ta5 Lb7 Sc7, (16 
Bc2, f4, J5, g2 (10 Figuren) 

Schwarz: Kd4 Sc5, c6 Bc3, d7, fß. 
g3, h2 (8 Figuren) 
Auflösung der Aufgabe aus Nr. 28 

(W. Schütz) 
1. De2 (droht Sd5 matt) Le6 2. Lb8 

matt. 1. . . . e6 Lb? 2. Dg4 matt. 1. 
. . . Sxe3 2. Lxe3 matt. 1. . . . Tf3 

s 2. Dxf3 matt. 1. . . . Dh5 2. Sxg2 
{ matt. Müller, Sektion Schach 

Waagerecht: ’TT 
Stamm von Nach¬ 
wuchskräften, 6. 
Schmuckgegenstand, 

9. Pferde/.uchtob.jekt, 
10. Teil des Wein- 
stockes (Mehrzahl), 
12. Teil mancher 
Pflanzen, 14. sich 
Wissen aneignen, 16. 
positive Elektrode, 
19. falsches Ideal, 21. 
beliebtes Urlaubsziel, 
23. - volkstümlicher 
englischer Seefahrer, 
24. Ziffer, 26. nordi¬ 
scher Dichtergott, 29. 
im Bau befindlicher 
Staudamm Ägyptens, 
33. Riese aus der 
französischen Sage, 
34. Name eines ehe¬ 
maligen Indianer¬ 
stammes, 35. euro¬ 
päischer Inselstaat, 
36. neue Zigaretten¬ 
sorte, 37. Dampf, 
Nebel. 

Senkrecht: je!* herr¬ 
schende Klasse im 
Feudalismus, 3. Ne¬ 
benfluß der Elbe in 
der CSSR, 4: deutscher Schriftsteller der 
Gegenwart, 5. Stelle, Platz, 6. Teil des 
Fahrrades, 7. englische Schulstadt, 8. geo¬ 
graphischer Begriff, 11. Anteil. Zahlung, 
13. Stadt an der Elbe, 15. Tierprodukt 
(Mehrzahl), 17. Frauenname, 18. gefloch¬ 
tener Behälter, 20. Stadt an der Nordküste 
Spaniens, 22. Stadt im europäischen Teil 
der Türkei, 25. nordamerikanische Münze, 
2dL europäische Hauptstadt in der Landes¬ 
sprache, 28. schwedischer Zoologe des 
18. Jahrhunderts, 30. zerkleinertes Gestein, 
31. indisch-persische Mischsprache, 32. 
feucht, wäßrig. 

Auflösung aus Nr. 28 
Waagerecht: 1. Glas, 4. Falter, 8. Uebel, 

9. Rolf, 10. Rennen, 13. Bali, 14. Akte, 15. 
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Isa; 17. Huehnerei. 20. Ist, 22. Arie, 24. 
Ares, 26. Betrug, 28. Farn, 29. Terek, 30. 
Sommer, 31. Ukas. 

Senkrecht: 1. Gorki, 2. Aufbau, 3. Sela; 
4. Ferienlager, 5. Ale, 6. Tank, 7. Rene, 11. 
Narr, 12. Etuis, 16. Share, 18. Eger, 19. 
Eisakk. 21. Tunis, 22. Abus, 23. Item, 25. 
Efeu, 27. Ute. 
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